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die internierung in 
frankreich 1940 - 1946 Marie-Christine Hubert

einleitung

obwohl die „anti-zigeuner-ressentiments“ in 
deutschland und frankreich grundsätzlich die 
gleichen waren, unterschieden sich die jeweiligen 
vorgangsweisen bezüglich der„zigeunerfrage“ 
grundsätzlich. im deutschland der 1930er Jahre 
wurde sie als eine sehr komplexe angelegenheit 
betrachtet, die rassische, soziale und kulturelle 
aspekte umfasste. die französischen Behörden 
hingegen verfolgten einen vergleichsweise so-
zial orientierten ansatz. um die verwendung 
von rassischen kriterien zu vermeiden, wurde 
1912 die neue Bevölkerungskategorie der „no-
maden“ postuliert, die sich, obwohl nie genau 
definiert, ausschließlich auf „Zigeuner“ bezog. 
von diesem zeitpunkt an wurde das leben der 
roma in frankreich immer schwieriger. im Jahr 
1940 wurden sowohl in der besetzten als auch 
in der unbesetzten zone die ersten roma in la-
gern interniert.

ungefähr die hälfte der vorkriegs-
roma-Bevölkerung in frankreich, rund 13.000 
menschen, wurde in eigens geschaffenen la-
gern interniert. abgesehen von der internierung 
litten die roma dort an krankheiten und hun-
ger und viele von ihnen wurden für zwangsar-
beiten rekrutiert. obwohl es bis zum ende des 
krieges keine aufzeichnungen über massende-
portationen aus rassistischen gründen gibt, 
auch nicht aus dem besetzten teil frankreichs, 
wurden mindestens 200 „zigeuner“ franzö-
sischer abstammung in sachsenhausen, Bu-
chenwald und auschwitz-Birkenau ermordet.

Identifikation und Überwachung von „Zigeunern“  |  Zwangsaufenthaltsverordnungen für „Nomaden“ im Dritten 
Reich  |  Die Internierung in der besetzten und nicht besetzten besetzten Zone  |  Nach der Befreiung  |  Das 
Alltagsleben in den Lagern  |  Fälle von Deportationen aus französischen Internierungslagern

Während des Zweiten Weltkriegs lassen sich in Frankreich zwei unterschiedliche, Herangehensweisen 
an die so genannte „Zigeunerfrage“ feststellen, wobei sich der französische Weg – internieren um zu 
integrieren – gegenüber dem deutschen – internieren um zu vernichten – durchsetzte. Im Gegensatz 
zu anderen Ländern unter deutscher Besatzung wurden die französischen „Tsiganes“ nicht gezielt in 
Konzentrationslager deportiert. Der Verfolgung entkamen sie jedoch nicht: ganze Familien wurden 
interniert, sowohl während als auch nach der deutschen Besatzung.

französische internierungslager 

für „nomaden“

lager, in denen „zigeuner“ 

und Juden zugleich oder nacheinander

interniert waren

internierungslager für „zigeuner“ in 
frankreich während des 2. weltkriegs
ill. 1 (von Jo saville und marie-christine hubert, aus Bulletin

association des enfants cachés,  no. 8 march 1998) 

nB. internierungslager für Juden sind nicht eingezeichnet 

* einteilung in départements wie zur damaligen zeit



Identifikation und Überwachung von „Zigeunern“ 
Zwangsaufenthaltsverordnungen für „Nomaden“ im Dritten Reich
Die Internierung in der nicht besetzten Zone
Die Internierung in der besetzten Zone

iDentiFikation unD 
Überwachung von 

„Zigeunern“ 

in frankreich gab es seit dem 15. Jahr-
hundert roma, aber erst ende des 19. 
Jahrhunderts erregten sie wieder die auf-
merksamkeit der Öffentlichkeit. zu die-
sem zeitpunkt kamen roma, die in den 
rumänischen fürstentümern von der skla-
verei befreit worden waren, nach frank-
reich und ins übrige westeuropa. viele 
von ihnen schlossen sich der bereits be-
trächtlichen zahl von reisenden Personen 
(anderen roma, saisonarbeitern, vaga-
bunden, reisenden Kaufleuten, Bettlern, 
landstreichern) an, die in zeiten der wirt-
schaftlichen Bedrängnis in den ländlichen 
gebieten frankreichs auf der suche nach 
einem besseren leben waren.

die „tsiganes“ („zigeuner“) wa-
ren besonders stigmatisiert. sie wurden 
jedes erdenklichen verbrechens beschul-
digt – des raubs, des diebstahls, der wil-
derei, des Betrugs, der kindesentführung 
und sogar der verbreitung von krank-
heiten. die Presse bauschte die vermeint-
lichen oder realen vergehen auf und trug 
so dazu bei, unter der Bevölkerung ein 
gesteigertes gefühl der unsicherheit zu 

verbreiten, während sich die gesetze ge-
gen landstreicherei und Bettelei als weit-
gehend wirkungslos erwiesen.

1895 führte die regierung eine 
volkszählung bei der umherziehenden 
Bevölkerung durch. diese ergab eine zahl 
von über 400.000 umherziehenden men-
schen, von denen 25.000 „nomaden“ wa-
ren, die in gruppen mit wohnwagen rei-
sten. auf grund des öffentlichen drucks 
arbeiteten die gesetzgeber von 1907 bis 
1912 an neuen gesetzen, die darauf ab-
zielten, Herumreisende zu identifizieren 
und ihre Bewegungen zu verfolgen.

Am 16. Juli 1912 erließ die Re-
gierung ein gesetz, das speziell auf 
roma abzielte, obwohl es alle fahrenden 
betraf. die „loi sur l‘exercice des pro-
fessions ambulantes et la réglementation 
de la circulation des nomades“ (gesetz 
über die ausübung von wandergewer-
ben und die kontrolle der Bewegungen 
von nomaden) unterscheidet drei kate-
gorien von reisenden Personen: reisende 
Kaufleute, „Forains“ (reisende Markt-
händler), und „nomades“. artikel drei 
des Gesetzes definierte die Kategorie der 
“nomades” und zielte direkt auf roma 
ab. ab diesem zeitpunkt verwendeten 
die französischen Behörden ausschließ-
lich die Bezeichnung „nomades“, um 

roma und alle arten von „zigeunern“ zu 
bezeichnen. [ill. 4]

die menschen, die in diese neue 
administrative Kategorie fielen, unterla-
gen vielen Beschränkungen. Jede Person, 
die 13 Jahre oder älter war, musste eine 
„anthropometrische kartei“ bei sich tra-
gen, die details über den zivilstand, zwei 
Fotos (eine Profilaufnahme, eine Frontal-
aufnahme), die fingerabdrücke und in-
formationen über besondere körperliche 
merkmale enthielt. wer in einem Bezirk 
halt machte, musste die karte bei ankunft 
und abreise von einem Beamten abstem-
peln lassen. das familienoberhaupt hatte 
auch eine gruppenkarte, die den Personen-
stand jedes einzelnen, der mit ihm reiste, 
anzeigte. die fahrzeuge trugen ein spezi-
elles nummernschild. in den Präfekturen 
und im innenministerium wurden nun 
akten über „nomaden“ geführt. die Be-
hörden wussten, wer sie waren, und konn-
ten ihre Bewegungen verfolgen. [ill. 5]

ZwangsauFenthalts-
verorDnungen FÜr 

„nomaDen“ im Dritten reich 

mit dem ausbruch des zweiten welt-
krieges zog sich das netz um die roma 

ill. 2 

„Nomaden“ im Lager in Montreuil-Bellay (Département Maine-
et-Loire), 1944. Dies war mit über 1000 Internierten das größte 
Internierungslager für „Nomaden“ in Frankreich.
(aus hubert 1999, s. 76)

ill. 3

Gerichtsentscheid vom 6. April 1940. Der Artikel 1 besagt: „La circula-
tion des nomades est interdite sur la totalité du territoire métropolitain 
pour la durée de la guerre.“ (Das Herumreisen von Nomaden ist in 
Frankreich für die Dauer des Krieges verboten.)
(aus den archiven des département Bouches-du-rhône) (ausschnitt)
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ill. 4

„Gesetz über die Ausübung von Wandertätigkeiten und die Kontrolle der Bewegungen von 
Nomaden“ „Unabhängig von der Nationalität werden alle Personen, die in Frankreich her-
umreisen und keinen Wohnsitz oder fixen Aufenthaltsort haben und nicht in eine der oben 
genannten Kategorien fallen, als Nomaden betrachtet, auch wenn diese über finanzielle 
Mittel verfügen oder behaupten, einem Beruf nachzugehen. Diese Nomaden müssen eine 
anthropometrische Kartei bei sich tragen.“
(übersetzt aus dem Journal officiel vom 19. Juli 1912)

enger. gemeinsam mit kommunisten und 
ausländern waren sie die ersten opfer in 
frankreich. sie wurden der spionage ver-
dächtigt, schritt für schritt aus der gesell-
schaft ausgeschlossen und gewissermaßen 
verbannt. am 22. oktober 1939 verbot 
ihnen ein militärerlass das reisen in acht 
westfranzösischen départements und das 
haltmachen in zwei départements (indre-
et-loire, maine-et-loire). die militär-
behörden beriefen sich auf artikel 5 des 
„gesetzes über den Belagerungszustand“ 
vom 9. august 1849, das schon im ersten 
weltkrieg dazu verwendet worden war, 
um die internierung von roma in „räu-
mungslagern“ und „verdächtigenlagern“ 
zu rechtfertigen. am 6. april 1940 verbot 
ein vom Präsidenten der republik heraus-
gegebener gesetzeserlass den menschen 
mit nomadischer lebensweise das reisen 
im gesamten französischen staatsgebiet 
für die dauer des krieges und unterwarf 
sie zwangsaufenthaltsverordnungen. of-
fiziell sollte diese Maßnahme der Verrin-
gerung des spionagerisikos dienen; inof-
fiziell zielte sie auf die Erzwingung der 
sesshaftmachung der „tsiganes“ ab. [ill. 3]

die gendarmerie führte zunächst 
eine zählung der „nomaden“ mit an-
thropometrischer karteikarte durch. der 
Präfekt veröffentlichte anschließend ein 

dekret, das verlangte, dass diese in einem 
oder mehreren der dafür vorgesehenen ge-
biete sesshaft wurden. da kein Budget für 
die durchsetzung dieses dekrets bewilligt 
worden war, durften die „nomaden“ sich 
in einem bestimmten radius bewegen, 
um Arbeit zu finden und sich zu versor-
gen. die invasion der deutschen truppen 
im mai 1940 verhinderte die landesweite 
durchsetzung des dekrets.

Die internierung in 
Der nicht besetZten Zone 

die roma in elsass-lothringen wurden, 
ebenso wie die Juden, in die nicht be-
setzte zone ausgewiesen, wo die vichy-
regierung zwangsaufenthaltsverord-
nungen („assignations à residence“) über 
sie verhängte, oder sie in lagern inter-
nierte, die ursprünglich gebaut worden 
waren, um spanische republikaner un-
terzubringen. im lager argelès-sur-mer 
(Pyrénées-orientales) wurden am 30. 
oktober 1940 376 roma festgehalten. 
später wurden sie in die lager in Bar-
carès und rivesaltes überstellt, und im 
November 1942 schließlich in das Lager 
in saliers (Bouches-du-rhône) gebracht. 
[ills. 6-7]

im rest der unbesetzten zone wa-
ren zwangsaufenthaltsverordnungen die 
norm. tatsächlich war das schicksal der 
roma vom gutdünken der Präfekten ab-
hängig, die alle „nomaden“, die sie für 
unerwünscht hielten, internieren konn-
ten. so geschah es, dass der Präfekt von 
hautes-Pyrénées im april 1941 alle „no-
maden“ aus dem département auf dem 
lannemezan-Plateau versammelte und 
sie dann in einem zerstörten kranken-
haus unterbrachte, wo sie von der gen-
darmerie bewacht wurden. 

von oktober 1940 bis august 
1944 wurden durch Beschluss der vichy-
regierung ungefähr 1400 „nomaden“ in 
zwei lagern in der nicht besetzten zone 
interniert. die deutsche invasion der zone 
im November 1942 hatte keinen Einfluss 
auf das schicksal der internierten.

Die internierung in 
Der besetZten Zone

am 4. oktober 1940 ordnete das deut-
sche oberkommando in frankreich an, 
dass roma in der besetzten zone in la-
ger überstellt werden sollten, die von der 
französischen Polizei bewacht wurden. 
die französischen Behörden waren für 

ill. 5

Anthropometrische Kartei.
(aus den archiven des département Bouches-du-rhône)
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Nach der Befreiung
Das Alltagsleben in den Lagern

die gesamte abwicklung dieser opera-
tion verantwortlich, die deutschen ga-
ben nur einige anweisungen: familien 
sollten nicht getrennt werden, kinder 
sollten schulunterricht bekommen.

ab mitte oktober gaben die feld-
kommandanten den Präfekten anwei-
sungen, wie sie die anordnung durch-
zuführen hatten, und welche Personen 
davon betroffen waren: „alle Personen 
mit französischer nationalität, die kei-
nen fixen Wohnsitz oder Aufenthaltsort 
haben und in der besetzten zone wie 
Zigeuner herumreisen (‚Nomaden‛ und 
‚Forains‛), egal ob sie eine anthropome-
trische karteikarte bei sich tragen oder 
nicht.“ im gegensatz zu den franzosen 
verwendeten die deutschen eine recht 
weite Definition von „Zigeunern“. Sie 
zogen rassekriterien, aber auch soziale 
kriterien heran. sowohl nomadische als 
auch sesshafte Personen, unabhängig da-
von, ob sie in die gesellschaft integriert 
waren oder nicht, wurden als „zigeu-
ner“ bezeichnet. wohl wissend, dass die 
franzosen seit 1912 nur Personen mit 
einer anthropometrische karteikarte als 
„zigeuner“ bezeichneten, versuchten die 
Deutschen 1941 ihre eigene Begriffsdefi-
nition durchzusetzen, jedoch ohne erfolg.

die gendarmen verwendeten die 
deutsche Definition nur insofern, als sie 
verhaftungen auf der grundlage des Prä-

fektendekrets, das in ihrem département 
veröffentlicht wurde, durchführten. die 
Präfekte, die erpicht darauf waren, die 
gesetzlichkeit zu wahren, hatten ein in-
ternierungsdekret herausgegeben, das 
eine deutsche anordnung in eine fran-
zösische amtshandlung umwandelte. 
auf diese weise lag die verantwortung 
für die internierungen, zumindest nach 
Empfinden der Öffentlichkeit und der 
internierten, allein bei den französischen 
Behörden. somit war die internierung der 
„nomaden“ eine initiative der deutschen, 
die von den franzosen ausgeführt wurde.

Bis zum 31. oktober 1940 wa-
ren ungefähr 400 „nomaden“ in sechs 
lagern in der besetzten zone interniert. 
nach der veröffentlichung der deutschen 
verordnung vom 22. november 1940, 
die die ausübung von wandergewerben 
in 21 départements in westfrankreich 
verbot, nahm die Häufigkeit der Inter-
nierungen stetig zu. zur gleichen zeit 
wurden roma, zusammen mit Juden und 
ausländern, aus der küstenregion ausge-
wiesen. die deutschen wiesen alle aus, 
die sie als „zigeuner“ betrachteten, und 
internierten sie: „nomaden“, die eine 
anthropometrische Karte besaßen, aber 
auch „forains“, sesshafte Personen, die 
öffentlich als „zigeuner“ bekannt waren, 
und „asoziale“, wie zum Beispiel land-
streicher und andere vagabunden.

die zahlreichen internierungen 
erforderten die Öffnung von besser struk-
turierten lagern, damit „nomaden“ aus 
lagern, die im oktober 1940 in aller eile 
errichtet worden waren, aufgenommen 
werden konnten. „nomaden“, die in mé-
rignac (gironde) und Boussais (deux-sè-
vres) festgehalten wurden, wurden zum 
Beispiel in das lager route de limoges 
in Poitiers (vienne) überstellt. ende 
dezember 1940 waren ungefähr 1700 
„nomaden“ und „forains“ in insgesamt 
zehn lagern interniert. [ills. 8, 10-12]

in ostfrankreich wurden ab april 
1941 lager errichtet. im département 
doubs wurden roma in der ehemaligen 
salzfabrik von arc-et-senans interniert, 
einem gebäude, das heute als unesco 
weltkulturerbe ausgewiesen ist. im dé-
partement yonne wurden sie am vorplatz 
eines stillgelegten Bahnhofs in saint-mau-
rice-aux-riches-hommes festgehalten.

ende 1941 waren ungefähr 3200 
„nomaden“ und „forains“ in 15 lagern 
interniert. die hauptlager waren Jargeau 
(loiret), Poitiers (vienne), moisdon-
la-rivière (loire-inférieure) und cou-
drecieux (sarthe). im november 1941 
beschloss die deutsche verwaltung eine 
neuorganisation der lager, um die lau-
fenden kosten zu verringern, die arbeit 
der wachen zu erleichtern und die vielen 
ausbrüche zu verhindern. wie die „zi-

Internierung der „Zigeuner“ in Frankreich von 1940 bis 1946: Chronologie der Ankünfte, Verlegungen und Freilassungen in den Lagern.
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 ill. 6 (aus hubert 1999, s. 68)
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Haupteingang zum Lager Route de Limoges in Poitiers (Départ-
ment Haute-Vienne)
(aus hubert 1999, s. 74)

geuner-lager“ in deutschland oder Öster-
reich wurden die lager nun auf regionaler 
ebene organisiert.

dies war der hintergrund für die 
Errichtung des größten Internierungsla-
gers für „nomaden“, dem lager in mon-
treuil-Bellay (maine-et-loire). von april 
bis Juli 1942 wurden gefangene aus la-
gern in den drei départements coudreci-
eux, montlhéry und moisdon-la-rivière 
in das lager in mulsanne (sarthe) über-
stellt. am 3. august 1942 wurden die 
717 internierten nach montreuil-Bellay 
gebracht, wohin bereits gefangene aus 
zwei anderen lagern überstellt worden 
waren. die höchstzahl der internierten 
Personen wurde am 18. august mit 1018 
menschen erreicht. [ill. 18.2]

im Jänner 1943 waren ungefähr 
2200 „nomaden“ in acht lagern interniert. 
die reduktion der zahl der gefangenen 
nach der reorganisation der lager wurde 
mit der freilassung der „forains“ erklärt.

nach Der beFreiung

die verlegung von internierten in ande-
re lager wurde auch nach der Befreiung 
fortgesetzt. am 19. Jänner 1945 wurden 
die „nomaden“ von montreuil-Bellay 
in zwei andere lager verlegt. obwohl 
einige befreit worden waren, wurden im-

mer noch 743 „nomaden“ in drei lagern 
festgehalten. im dezember 1945 wurden 
die lager in Jargeau und saint-maurice 
schließlich geschlossen und die darin In-
ternierten frei gelassen. im gegensatz zu 
anderen opfern der Besatzungsmächte 
wurden die roma weder nach dem som-
mer 1944 noch nach dem 8. mai 1945 
systematisch befreit. genau wie die vi-
chy-regierung betrachtete auch die neue 
regierung frankreichs die internierung 
von „nomaden“ als ersten schritt zu de-
ren sesshaftmachung. die übereinstim-
mung zwischen dem generalinspektorat 
für die lager und dem generalinspekto-
rat für verwaltungsdienste ist deutlich er-
kennbar: beide Parteien waren sich darin 
einig, dass die internierung durch eine 
zwangsaufenthaltsverordnung ersetzt 
werden sollte. dies ermöglichte es den 
Behörden innerhalb des gesetzlichen rah-
mens zu bleiben, da das dekret bezüglich 
der zwangsaufenthaltsverordnung für 
„nomaden“ noch immer in kraft war.

erst mit dem gesetz vom 10. mai 
1946 wurde das dekret vom 6. april 1940 
de facto aufgehoben und die Behörden lie-
ßen Roma uneingeschränkt frei. Am 1. Juni 
1946 wurde les alliers, das letzte internie-
rungslager für „nomaden“, geschlossen.

die genaue untersuchung der 
vielen verlegungen – manche roma wa-
ren in insgesamt vier oder fünf lagern 

– erlaubte es, die zahl der in frankreich 
internierten roma nach unten zu kor-
rigieren. Bis 1992 war eine geschätzte 
zahl von 30.000 internierten allgemein 
akzeptiert. die kontrolle von lagerak-
ten, die in archiven der départements 
aufbewahrt werden, und die analyse der 
zahlen für jedes einzelne lager führte 
zu einer neuen schätzung: unter vermei-
dung von mehrfachzählungen kam man 
auf eine zahl von 4600 internierten Per-
sonen in der besetzten zone und 1400 
in der nicht besetzten zone. da einige 
akten unvollständig sind, kann man da-
von ausgehen, dass zwischen 6000 und 
6500 menschen als „nomaden“ in fran-
zösischen lagern interniert waren. dies 
entspricht ungefähr der hälfte der roma-
Bevölkerung, die sich 1939 in frankreich 
aufhielt. [ill. 1]

Das alltagsleben
 in Den lagern

die französischen roma wurden auf 
deutschen Befehl hin interniert, jedoch in 
zusammenarbeit mit den französischen 
Behörden und mit der stummen zustim-
mung der Bevölkerungsmehrheit, die 
dem schicksal der roma völlig gleich-
gültig gegenüberstand. mehr als 90% 
dieser roma waren französische staats-

das „vorzeigelager“ in saliers 
(Bouches-du-rhône)                                 ill. 7

Das Lager in Saliers (Bouches-du-Rhône) hat eine besondere 
Geschichte, da es für Propagandazwecke entworfen wurde. In 
einem Versuch, schweizerische und amerikanische Pressebe-
richte zu entkräften, denen zufolge viele Gegner des Nazire-
gimes in Internierungslagern in Südfrankreich starben, be-
schloss die Regierung „Vorzeigelager“ zu errichten.

Nach dem Scheitern der Lager in Noé und Récébédou 
(„Spitallager“, die auf Grund der schlechten Bedingungen für 
die Internierten bald geschlossen werden mussten) beschloss 
die Regierung im März 1942, ein Lager ausschließlich für „No-
maden“ zu errichten. Das Lager befand sich in der Camargue, 
wo es eine gewisse „Zigeuner-Tradition“ gab, und sah wie ein 
für die Region typisches Dorf aus. Das stellte sich jedoch aber-
mals als Fehler heraus: die festgetretenen Erdböden lösten sich 
bei jedem Regen in Schlamm auf, die Hütten waren voller Pa-
rasiten etc. Die Internierten flohen in Massen.
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bürger. viele nicht-französische roma 
hatten das land anscheinend bei kriegs-
ausbruch verlassen. einige wurden als 
„fremde“ in lagern in südfrankreich, 
wie z.B. gurs, interniert.

eines der hauptmerkmale der in-
ternierung von roma war, dass ganze fa-
milien gemeinsam festgehalten wurden. 
im gegensatz zu den Juden wurden die 
männer nicht von den frauen und kindern 
getrennt. der familienverband wurde an-
scheinend respektiert. kinder machten un-
gefähr 30-40% der internierten aus.

die roma verbrachten die sechs 
Jahre der gefangenschaft unter schlimm-
sten Bedingungen. oft waren die lager 
auf einer ebene oder an einem hang ge-
baut, wo sie völlig den elementen ausge-
setzt waren, wie z.B. in lannemezan. die 
lager waren spärlich ausgestattet, manch-
mal fehlten sogar sanitäre einrichtungen. 
da die zur internierung verwendeten ge-
bäude für andere zwecke errichtet worden 
waren, wurden sie schnell unbewohnbar. 
in den Betten gab es weder matratzen 
noch decken, die hütten waren von flö-
hen und läusen verseucht. in haute-
marne wurden die „nomaden“ in einem 
verlassenen fort untergebracht, wo es 
weder Türen noch Fenster oder fließendes 
wasser gab. in mulsanne waren die dä-
cher mit wellblech gedeckt, wodurch die 
räume im winter eiskalt und im sommer 
furchtbar heiß war. Wo immer es mög-

lich war, lebten die roma lieber in ihren 
wohnwagen, als in hütten ohne sanitäre 
einrichtungen, die als unterkunft unge-
eignet waren.

die roma litten unter kälte, weil 
sie keine kleider mehr hatten. diese waren 
in den wohnwägen zurückgeblieben, die 
dort, wo ihre Besitzer verhaftet worden wa-
ren, verlassen an den Straßenrändern stan-
den. da die internierten in moisdon-la-ri-
vière kein heizmaterial hatten, blieb ihnen 
nichts anderes übrig, als die Bodenbretter 
ihrer hütten zum heizen zu verwenden.

vielen Berichten zufolge litten die 
roma auch hunger. in einigen lagern, wie 
z.B. in coray (finistère), kümmerte sich 
die lagerverwaltung nicht um die versor-
gung der insassen mit nahrungsmitteln. 
Die Männer arbeiteten außerhalb des La-
gers, während frauen und kinder im la-
ger bleiben mussten, was die männer an 
der flucht hindern sollte. anderswo waren 
die vorgesehenen rationen unzureichend 
oder wurden zu spät geliefert, vor allem 
in den ersten monaten. die internierung 
war für die „nomaden“ umso schlimmer, 
als sie völlig auf sich allein gestellt damit 
fertig werden mussten. im gegensatz zu 
anderen internierten bekamen sie keiner-
lei Hilfe von außen. Sie konnten nicht auf 
ihre familien zählen, da diese ebenfalls 
interniert waren oder aber zu arm, um ih-
nen zu helfen. die „nomaden“ wurden 
auch nicht von karitativen organisationen 

unterstützt, die anderen internierten sehr 
wohl halfen. deshalb waren sie auch nicht 
in der lage ihre lebensmittelrationen auf-
zubessern, wie es bei anderen gefangenen 
der fall war. nur das rote kreuz, die hilf-
sorganisation „secours national“ und ein 
oder zwei religiöse stiftungen kamen ih-
nen in einzelfällen zur hilfe. trotz dieser 
umstände kam es eher selten zu kachexie 
(sehr starke abmagerung) und Ödemen, die 
anderswo sehr häufig waren. [Ill. 2, 6-13]

auch wenn die internierungen nicht 
auf initiative der französischen Behör-
den stattfanden, so setzten sie diese doch 
als mittel ein, um die „tsiganes“ an die 
mehrheitsbevölkerung anzupassen. die 
kinder wurden – normalerweise innerhalb 
der lager – zur schule geschickt. in den 
lagern in les alliers und saliers wurden 
waisenkinder, verlassene kinder und kin-
der, die zeitweise von ihren eltern getrennt 
waren, der obhut von wohlfahrtsorgani-
sationen oder religiösen organisationen 
übergeben. die Behörden dachten, dass 
die kinder „sozialisiert“ werden konn-
ten, wenn sie keinen kontakt mehr mit 
ihrer ursprünglichen umgebung hätten. 

das mittel zur sozialen integration 
der erwachsenen war arbeit. zusätzlich 
zu ihren gewöhnlichen Pflichten arbei-
teten die internierten für private firmen 
innerhalb des lagers. andere arbeiteten 
außerhalb der Lager in der Land- und 
forstwirtschaft, jedoch immer unter der 

ill. 10

Hütten zur Unterbringung von „Nomaden“ im Lager Route de Limoges in Poitiers (Vienne).
(aus den national archives, fotografische sektion (naps), f7 15109, 6. Januar 1942)

ill. 9

Internierte „Zigeuner“ im Lager Rivesaltes.
(aus hubert 1999, s. 67)
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aufsicht von gendarmen. ein teil ihrer 
Bezahlung wurde einbehalten, um die ko-
sten für ihre internierung zu decken. 

die deutschen rekrutierten diese 
arbeitskräfte auch für die organisati-
on Todt, welche große Bauprojekte in 
den besetzten ländern durchführte, wie 
beispielsweise den atlantikwall. später 
wurden die arbeitskräfte auch für das 
„service du travail obligatoire“ (sto, 
ein zwangsarbeitsdienst) eingesetzt. die 
zahl dieser arbeiter war eher gering, da 
viele flüchten konnten. Die Deutschen 
wollten auch eher keine arbeiter über-
nehmen, die sie für „ungeschickt und ar-
beitsscheu“ hielten. 

für roma war es sehr schwer, ihre 
freiheit wiederzuerlangen. sie mussten 
ein haus besitzen oder eine Bestätigung 
ihres wohnsitzes vorweisen, weiters 
mussten sie von der gemeinde, in der sie 
wohnten, akzeptiert werden und ein zeug-
nis für gute führung im lager vorweisen 
können. darüber hinaus brauchten sie die 
erlaubnis des Präfekten des Bezirks, in 
dem sie ankamen oder aus dem sie aus-
reisten, und manchmal auch noch die er-
laubnis der deutschen Behörden. einmal 
freigelassen, waren sie – auf grund des 
dekrets vom 6. april 1940 – zwangsauf-
enthaltsverordnungen unterworfen. in 
einigen extremen fällen beantragte die 
Bevölkerung, die die roma ablehnte, er-
folgreich eine erneute internierung.

die roma versuchten alles, um zu 
entkommen. das lager in arc-et-senans 
wurde im september 1943 geschlossen, 
weil zu viele Menschen daraus geflohen 
waren.

Fälle von Deportationen 
aus FranZösischen 

internierungslagern

aus einer reihe von gründen ordneten die 
nazis nie die deportation von frankreichs 
roma in das vernichtungslager auschwitz 
an. daher gab es keine massendeportation 
aus „rassischen“ gründen. dennoch wur-
den einige roma, die in frankreich in-
terniert waren, nach sachsenhausen, Bu-
chenwald und sogar auschwitz-Birkenau 
deportiert.

Am 13. Jänner 1943 verließen 70 
männer im alter von 16 bis 60 Jahre das 
lager route de limoges in Poitiers, an-
geblich, so der lagerkommandant, um 
in fabriken in deutschland zu arbeiten. 
tatsächlich kamen diese roma aber nie 
in deutschen fabriken an. sie wurden ins 
lager royallieu in compiègne gebracht, 
bevor sie am 23. Jänner nach oranienburg-
sachsenhausen deportiert wurden. am 23. 
Juni 1943 wurden weitere 25 männer nach 
compiègne gebracht, woraufhin 23 von ih-
nen am 26. Juni in das lager Buchenwald 
überstellt wurden. es hat den anschein, 

als hätten die Präfekten diese roma den 
deutschen übergeben, damit junge, sess-
hafte arbeiter verschont blieben. als die 
deutschen erkannten, dass es sich bei den 
Personen, die ihnen geschickt worden wa-
ren, nicht um facharbeiter handelte, de-
portierten sie diese in konzentrationslager.

einigen Berichte zufolge, deren 
Bestätigung es noch weiterer quellen 
bedarf, waren solche vorkommnisse, wie 
sie aus vienne berichtet werden, nicht un-
gewöhnlich. anscheinend wurden roma, 
die unter die zwangsaufenthaltsverord-
nungen fielen, von den französischen 
Behörden verhaftet und dann weiterge-
geben, um die von den deutschen gefor-
derten arbeiterquoten zu erfüllen. von 
den deutschen als roma erkannt, wurden 
die unglücklichen so wie die roma aus 
dem lager Poitiers in konzentrationsla-
ger gebracht, und nicht, wie vorgegeben, 
zur fabriksarbeit nach deutschland.

in den lagerakten von auschwitz-
Birkenau gibt es hinweise auf ungefähr 
40 belgische und französische roma, die 
von 1940 bis 1943 in frankreich interniert 
waren. Diese Roma wurden in den Außen-
bezirken von rouen (seine-inférieure) 
inhaftiert und anschließend in Montlhéry 
und später in montreuil-Bellay interniert. 
im sommer 1943 wurden sie frei gelassen 
und aufgrund der zwangsaufenthaltsver-
ordnungen auf orte in der nähe des la-
gers verteilt. die roma kehrten aber in 

ill. 12

Das Innere einer Baracke im Lager Mérignac (Départment Gironde).
(aus hubert 1999, s. 74)

ill. 11

Krankenstation des Lagers Mérignac (Gironde).
(aus naps, f7 15099, 18. february 1942)
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ihre herkunftsregionen zurück, wo sie im 
herbst 1943 von den deutschen verhaftet 
wurden. sie wurden dann in den dossin-
Baracken in mechelen/malines (Belgien) 
interniert und am 15. Jänner 1944 als teil 
des konvois z nach auschwitz depor-

tiert. in diesem konvoi befanden sich 
144 französische roma.

diese deportation wurde im 
rahmen des „auschwitzdekrets“ vom 
16. dezember 1942 ausgeführt, demzu-
folge alle „Zigeuner“ im Großdeutschen 

reich in das lager auschwitz-Birke-
nau deportiert werden sollten. es ist 
die einzige aufgezeichnete deportation 
aus französischem territorium, die auf 
grund von „rassischen“ kriterien durch-
geführt wurde.

schlussfolgerung

die französischen roma entkamen der 
vernichtung, weil frankreich nicht teil 
des Großdeutschen Reichs war. Der In-
ternierung entkamen sie jedoch nicht. 
obwohl diese von den deutschen Be-
hörden angeordnet worden war, wurde 
die internierung als gute gelegenheit 
betrachtet, ein ziel zu erreichen, das 

von französischen Behörden schon zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts ins auge 
gefasst worden war: die erzwingung 
der sesshaftmachung der roma. man 
erachtete ihre nomadische lebenswei-
se nämlich als das einzige hindernis 
bei der integration der roma in die 
gesellschaft. um die „nomaden“ dazu 
zu bewegen, sich nach der lagerhaft 
niederzulassen, bedienten sich die fran-

zösischen Behörden folglich der inter-
nierung in kombination mit anderen 
Maßnahmen: Schulunterricht für die 
kinder, arbeit für die erwachsenen, 
christlicher religionsunterricht und 
zwangsaufenthaltsverordnungen für 
alle. die regierung, die nach der Be-
freiung an der macht war, setzte diese 
Politik mit großer Selbstverständlich-
keit fort.

ill. 13 Lager in Saint-Maurice-aux-Riches-Hommes (Yonne). (aus naps, f7 15110, Juni 1943)
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